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Kirchliches Verordnungs-Katt
fü r  die

Lavanter Discese.
Snljnlt. 22. Die Religion als Unterrichtsgegcnstand und Tugend- 

Übung an den Mittelschulen. — 23. Zu Tabularzwecken ausgestellte Be­
scheinigungen, betreffend die Berechtigung der Functionäre juristischer

Corporatione» zur Unterfertigung von Urkunden unterliegen als Zeug­
nisse dem festen Stempel von 1 Gulden. — 24. Divccsan Nachrichten.

22 .

Die Dtligwn als Knterrichtsgegenjland und Hugendübung au den Mittelschulen.
§ i .

I m  hochbedentsamen R undschreiben vom  1. N ovem ber 
1 8 8 5 , lvelches über die christliche V erfassung der S ta a te n  
handelt, sagt der heilige V a te r  P a p s t Leo X I I I .  in  der E in ­
le itung  : „ Im m o r ta le  D ei m ise re n tis  o p us , q u o d  e s t E c c le s ia , 
q u a m q u a m  p e r  se  e t  n a tu r a  s u a  sa lu te m  sp e c ta t  a n im o ru m  
a d ip is c e n d a m q u e  in  coelis  fe lic ita tem , ta m e n  in  ip so  e tiam  
re ru m  m o rta liu m  g e n e re  to t  a c  ta n ta s  n itro  p a r i t  u til i ta te s , 
u t  pl u re s  m a io re s v c  non  p o sse t, si in  p rim is  e t  m ax im e  
e s se t  a d  tu e n d a m  h u iu s  v ita e , q u a e  in  te r r is  a g itu r ,  p ro ­
sp e rita te m  in s t i tu tu m “ .

D a m it  aber d as  in  der Kirche aufbelvahrte W o rt G o ttes  
die erwünschte F ru ch t hervvrbringe, m liss es in  die Herzen 
der M enschen gepflanzt w erden, gleichwie m an den guten 
S a m e n  in  bos' Erdreich säen m uss, dam it er feinte und 
sproße. „ S im ile  fa c tu m  e t  re g n u m  co e lo ru m  h o m in i, qu i 
se m in a v it  bonum  sem en  in  a g ro  suo . “ (M atth . 13 , 2 4 ).

§ 2.
D a s  L eh ram t steht aber in  der heiligen katholischen 

Kirche denjenigen L ehrern  zu, welche der Heilige G eist gesetzt 
hat, dass sie a ls  Bischöfe die Kirche G o ttes  reg ieren . (A ct. 
ap os t. 2 0 , 2 8 ).

„N on  en im  in o p ia  v iriu m , se d  m a g n itu d in e  b o n ita tis  
v u lt  ille , u t  a liq u id  a  n o b is  c o n fe ra tu r  o p e ra e  a d  sa lu tis , 
q u am  ip se  p e p e r i t ,  o b tin e n d o s  a d ip isc e n d o sq u e  fru c tu s . 
H u iu sc e  p a r te s  officii p r im a e  su n t, c a th o lica m  d o c tr in a m  
p ro fite ri a p e r te  e t  c o n s ta n te r , e a m q u e , q u o a d  q u isq u e  p o ­
te s t, p ro p a g a re . N a m  q u o d  s a e p iu s  e s t  v e ris s im e q u e  d ic tu m , 
C h ris tian ae  q u id e m  s a p ie n t ia e  n ih il ta m  o b es t, q u am  non 
esse  c o g n ita m . V a le t en im  p e r  se  ip s a  a d  d e p e lle n d o s  
e rro re s  p ro b e  p e rc e p ta :  q u am  si m en s  a r r ip u e r i t  s im p le x  
p ra e iu d ic a tis q u e  n o n  a d s t r ic ta  o p in io n ib u s , a s s e n tie n d u m  
esse  ra tio  p ro n u n t ia t .“ 1

1 Litterae eneyclicae Leonis PP. XIII. „Sapientiae cliristianae“ 
de die 10. Ianuarii 1890. — 88. D. N. Leonis PP. XIII. Alloeutio-

§ 3 .
D ie  Kirche bethätigte ihre organisierende M ach t gegen­

über der in  A uflösung begriffenen Gesellschaft des antiken 
H eidenthum s, welche sie au f neue G ru n d lag en  stellte, sodann 
gegenüber den V ölkern des M itte la lte r s , deren sociale G e ­
staltungskräfte  sie en tband und  g roß  zog, und  sie w ird  sie 
w ieder zu bethätigen haben, w enn der Zersetzungsprvcess der 
m odernen Gesellschaft die rationalistischen P a llia tiv m itte l a ls  
nicht genügend dargestellt haben w ird .

B edeu tungsvo ll sind die W orte , welche M oses zu seinem 
Volke sprach: „S citis , q u o d  d o cu e rim  v o s p ra e c e p ta  a tq u e  
iu s titia s , s icu t m a n d a v it  m ih i D o m in u s  D e u s  m eu s  ; sic 
fa c ie tis  e a  in  te r r a ,  q u am  p o sse ssu ri e s tis , e t o b se rv a b itis  
e t  im p le b itis  o p e re , l l a e c  e s t en im  v e s tra  sa p ie n tia , e t  
in te lle c tu s  co ram  p o p u lis , u t a u d ie n te s  u n iv e rs a  p ra e c e p ta  
h a e c , d ic a n t :  E n  p o p u lu s  sa p ie n s  e t  in te llig e n s , g e n s  
m a g n a .“ (D e n t. 4 , 5 . 6 ).

D e r  S o p h is t P ro ta g o ra s  begann eine der religiösen 
V erflachung dienende S c h rif t  m it den W o r te n : „V on  den 
G ö tte rn  b in  ich nicht in  der Lage zu wissen, ob sie sind, 
oder ob sie nicht s in d ; denn vieles h ind ert, solches zu w issen : 
die D unkelheit des G egenstandes und  die K ürze des M enschen­
lebens." D ie  B ehörde von A then  w ies aber den A ufk lä re r 
a u s  dem L ande und  ließ durch den H erold  alle  verkauften 
Exem plare des B uches eintreiben und  dieselben au f dem 
M ark te  v e rb re n n e n .1

8 4.

D ie  griechischen S op h isten  machten gleich ih ren  heutigen  
E pigonen , den S nb jec tiv isten , A lles zum  bloßen P ro d u c te  der 
psychischen Thätigkeit, zu B cw u ß tse in szu stü n d en : G la u b e n s ­
in h a lt, Recht, S ittlichkeit und  W ahrh eit, und  bildeten sie

nos, Epistolae . . . vol. IV. Typ. Soc. 8. August. Desclée, tirugis 1894, 
pag. 12.

* Diog. Laert. IX, 51 bei Otto Willmann, Geschichte des Idealis­
mus. Braunschweig 1894. I. Bd. S . 348.
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d a riu  ben vollen Gegensatz zum  Id e a l is m u s , der nicht bloß 
fü r  die g en an n ten , sondern fü r alle D enk inhalte  ein dem
psychischen A rte correlatesi Objectivgedankliches setzt, u n d  d a rin  
d a s  M a ß  jenes A ctes erblickt.

G o tt h a t bei der Erschaffung der W elt A lles nach M a ß , 
Z a h l  und Gewicht geordnet. (S a p . 1 1 , 2 1 ). B eim  S tu d iu m  
der N a tu r  lesen w ir n u n  d as  M a ß , die Z a h l, d as  Gewicht,
d a s  der Schbpser im  S in n e  hatte , wie a n s  einem  Buche
h e rau s . D e r  Forscher denkt dem Schöpfer seine Gedanken 
nach und ist keineswegs selber durch sein Denken der U rheber 
dessen, w as  m an N a tn ro rb n im g  n enn t.

D a ss  die tiefer blickenden Zeitgenossen der S oph isten  
in dem N o m in a lism u s  der Id e e n , dem nichts R e a le s  en t­
sprechen sollte, den K ern  der S vphistik  erkannten, zeigt der 
U m stand , dass S o k ra te s  gerade gegen ihn  seine A ngriffe 
richtete, indem  er bei seinen dialogischen U ntersuchungen stets 
ans die Feststellung des in  der Sache liegenden Gedanklichen 
ansg ien g , wodurch er B e g rü n d e r der D efin ition  u n d  des 
logischen R e a lis m u s  w urde . D ieser ist so zu sagen die A n t­
w ort der idealistischen G esinn u n g  a u f  die Versuche der S v ­
phistik, die R e a l itä t  des Gedanklichen zu v erflü ch tig en .1

D ie  S oph isten  ha tten  d a s  P r in c ip  a lle r R elig iosität 
angegriffen , und  m ussten deshalb  m it allem  Nachdrucke znrück- 
gewiesen w erden, weil ein falsches P r in c ip  in  seinen D ednctionen  
eine unabsehbare V e rw irru n g  anrich tet, iute A risto teles d a s  so 
schön sag t: II z p y i \ Suvajxsc |j,stCcov v) p l i t k i ,  Stórcep tò  iv 
àp y jj p-txpòv èv TYj teXsottj -sivzTai 7ra(ip.è-(E{>sc, P r in c ip iu m  
vi p ra e s ta n tiu s  q u a m  a m p litu d in e , s iq u id em  q u o d  in p r in ­
c ip io  p a rv u m  e s t  in  fine e v a d it  p e rm a g n u m .2

§ 5 .
G egenw ärtig  handelt es sich d a ru m , den R e lig io n s­

unterricht zunächst an  den M ittelschulen neu zu ordnen  und 
fü r die B efruchtung  desselben V orsorge zu treffen.

W ir  wollen unsere G edanken in  B etreff dieses höchst- 
wichtigen aber auch sehr schwierigen G egenstandes nacki zwei 
Gesichtspunkten zusam m enstellen.

1. W a s  th u t no th , dass die R e lig io n  a ls  U nterrichts- 
gegenständ anfgefasst, ersprießlich und  fruchtbringend gelehrt 
und  gelern t w erd e?

2 . W a s  ist außerdem  nothw endig , dam it die R elig ion  
a ls  T u g end  in  der M ittelschule geübt werde.

Hinsichtlich der allgem einen und  speciellen M ethodik 
sind die leitenden Gesichtspunkte fü r  die einzelnen G egenstände 
im  „Kirchlichen V e v rd n u n g s-B la tte  fü r  die L a v a n te r D iöcese" 
vom  1. M ä rz  1 8 9 8 , N r .  1 4 , S .  7 9 — 81  m itgetheilt w orden, 
w eil sie den V erfassern der neuen Lehrbücher bereits v o r­
schweben m ussten.

* Op. eit. I. 452.
2 Aristoteles, De Coelo 1. 1, e. 5 bei Dr. Fr. Egger, Propae- 

deutica Fhilosopliica-Tlicologica. Ed. 4. ßrixinac 1893, pag. 85.

I. Weil.
Die R eligion a ls  Unterrichtsgegenstand.

8 0.

A u ß e r einem au f V e rn u n ft und  E rfa h ru n g  gegründeten 
L ehrp läne, der im  „Kirchlichen V e ro rd n u n g s -B la tte "  vom
1. M ä rz  1 8 98 , N r .  14  m itgetheilt w orden, ist ferner nöthig,

a) dass der L eh rp lan  verständig und  gründlich a n f ­
gefasst,

b ) dass er gewissenhaft au sg esü h rt,
c) dass die A u s fü h ru n g  desselben consequent überw acht

werde.
§ 7.

Ü ber d a s  Z ie l der Jn g e n d b ild u n g  ä u ß e rt sich P la to  
a lso : „U nser G rundsatz ist, dass die Ju g e n d , die w ir  bilden 
w ollen, nichts zu lernen  unternehm e, w a s  nicht zielgemüß i s t . " 1 
A ls  d a s  eine Z ie l, welches P io lo  dam it a lle r B ild u n g  v e r ­
zeichnet, bestim m t er d a s  höchste G u t, den höchst G uten . 
D en  W eg dazu erblickt er in  einer ansteigenden R eihe von 
B ild u n g sm itte ln , deren erstes G lied  die B ild u n g  des G em üthes 
durch die S in n e n w e lt , d a s  zweite die M athem atik , welche im 
S in n lich en  den Gedanken sucht, d a s  d ritte  aber die D ialektik 
bildet, die sich m it dem Reiche der Gedanken fperieli beschäftigt.

8 8.

Ü ber den von P la to  und  seiner S chu le  vorgeschriebenen 
B ild u n g sg a n g  ha t sich der heilige A u g u stin u s  in  seiner S c h r i f t : 
„D e  d o c tr in a  C h ris tian a  lib ri q u a tu o r“ 2 lichtvoll ausgesprochen. 
E r  en tw irft d a rin  ein S ystem  der säeularen  B ildu n g sstu d ien  
vom Gesichtspunkte der heiligen S c h rif t, welches ans die 
Folgezeit m ächtigen E in flu ss  geübt hat.

D e r  rechte und w ahrhaftige  S in n ,  — d as  ist des 
Hl. A u g u stin u s  leitender Gedanke —  w ird  die W ah rh eit, wo 
im m er er sie finden m ag , a ls  d as  E igen thum  des H e rrn  und  
S chö p fers a lle r D ing e  ansehen. E in  von M enschen d a ra n  
geknüpfter J r r th u m  d a rf nicht abschrecken. W a s  die Heiden 
a ls  W issenschaft und  K unst betrieben haben, ist th eils mensch­
liche E rfin d u n g , th eils  A bbild eines W irklichen, Gottgesetzten, 
und  d a ru m  in  richtiger A h n u n g  von jenen selbst ans die 
G o tth e it zurückgeführt. D a s  M enschenwerk ist th eils verw erf­
lich, wie H arusp ic ien , A strologie u . s. w ., theils  entbehrlich, 
wie die M asse der F a b e ln , leeren Erdichtungen  u n d  nicht e r­
baulichen B ildn ere ien , theils  aber nothw endig, w ie der ganze 
A p p a ra t des socialen L eb en s: G ewicht, M a ß , G eld , S c h r if t , 
S prache  u . s. w .

D ie  aus ein W irkliches znrückgehenden U ntersuchungen 
bewegen sich theils  im  S in n lic h e n , th eils im  A bs trac ten ; zu

1 Plat. Rep. VII, p. 630 bei Otto Willinann, Didaktik als 
Bildungslehre, II. Bd. Braunschweig 1895 S . 196.

2 Patrologiae cursus completus acciirrantc J. P. Migne. toni. 
34. pag. 15—122.
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jenen gehört in  erster L in ie  die Geschichte, die zw ar von 
menschlichen D in g en  handelt, aber selbst keine menschliche 
E in rich tu n g  ist, da a lles Geschehene der F olge der Z eiten  
angehört, die G o tt begründet und  geordnet ha t. D e r  erzählen­
den W issenschaft sind die beschreibenden, die Naturgeschichte 
iiiib Gestii nknnde verw andt. D iesen sind gleich geordnet die 
technisch-empirische» K unstlehren , a l s :  M ed ic i» , L an d w irt- 
schaftslehre, V erw a ltu n g sleh re  und die mechanischen und  gym ­
nastischen K ünste. V on  allen diesen soll m au , wenngleich n u r  
obenhin K e n n tn is  nehm en, nicht mit sie auszuüben  —  fa lls  
nicht d a ra u f der B e ru f  hiuw eist —  sondern mit sie zu be- 
u rthe ilen  und  die d a ra u f  zurückgehende» Ausdrücke der heiligen 
S ch rif t zu verstehen.

D ie  abstracte»  D isc ip lin e»  sind Dialektik, R hetorik  und 
M athem atik . D ie  D ialektik ist insisterne nicht Menschenwerk, 
a ls  die G iltigkeit der logischen V erb indungen  nicht au f mensch­
liche S a tzu n g  zurückgeht, und  ihre Sätze  bleiben w ah r, auch 
bei irrthüm licher A nw endung .

D ie  E loquenz ist eine w ortreichere D ialek tik ; auch die 
R egeln , wie die H öre r zu gew innen, zu beleben, zu fesseln 
seien, gehen au f Gesetze zurück, die nicht M enschenwerk sind. 
Diese D isc ip lin e»  ersetzen nicht den gesunden V erstand , aber 
sie gew ähren G enuss und schulen den G eist. D ie  m athem a­
tischen W ahrheiten  sind von den M enschen g e fu n d e n , aber 
nicht e r fu n d e n  w orden.

S v  der heilige A u g u stin u s , der alle M om en te  bezeichnet, 
welche fü r die O rg a n isa tio n  des B ild u u g s in h a lte s  in  B etracht 
kom m en: der sittlich religiöse Endzweck, die psychologische 
S tu fen fo lg e  des U nterrichtes und die Wechselbeziehung der 
U nterrichtsstoffe.

§ 9.

B ei dieser Wechselbeziehung n im m t der R e lig io n s ­
unterricht eine zen tra le  S te llu n g  e in : der W eltanschauung, 
welche er begründet, sollen sich die anderen  Lehrfächer coufor- 
m ie re n ; seine Lehre und  Im p u lse  sollen in  ihnen W iderhall 
und  B estä tigung  finden. I n  diesem S in n e  ist die R elig ion  
nicht ein Lehrzweig neben anderen, sonder» der S ta m m , 
welcher alle Zw eige trä g t und  belebt.

§ 10.

D e r christliche L eh riu h alt ha t auch d a rin  e tw as U n iv e r­
sales, dass er die V erknüpfung  m it verschiedenen W issens­
stoffen nicht bloß v erträg t, sondern auch v erlan g t und  sich 
dieselben zu assim ilieren w eiß. I m  U nterrichte gestaltet sich 
dieser I n h a l t  vierfach: a ls  E rk lä ru n g  der A ussprüche der 
heiligen S c h rif t, a ls  biblische und  Kirchengeschichte, a ls  syste­
matische D a rle g u n g  der G la u b e n s -  und  S ittc n le h re  und  a ls  
Lehre des C u ltu s . D a m it sind aber ebensovielc B eziehungen 
zu anderen  Gebiete» gegeben und zw ar z u r S prachkunde, zu r 
Geschichte, zu r P hilosophie und  zu r D icht und  Tonkunst.

§  H .
D ie  A lten  konnten den B ild u n g stv e rt der T onkunst mit 

so besser w ürd igen , a ls  sie deren Schw erpunkt in  den G esang 
verlegten, der schon vermöge seines Z usam m enhanges m it der 
D ichtkunst u n te r allen Z w eigen  der M usik die größte pädago­
gische B edeu tung  hat. A ls  E lem ent des C u ltu s  verstärkt und  
vertieft der G esang die W irkungen  der R elig ionsleh re . G ib t 
es ja , nach S t .  A ugustin  fü r alle R egungen  des G em üthes 
nach ih re r Verschiedenheit E tw a s  in  der S tim m e  und  im 
G esänge, w a s  ih re r Eigenthümlichkeit entspricht u n d  wodurch 
sie, vermöge einer geheim nisvollen V erw andtschaft, wachgerufeu 
w e rd e n : „o m n es a lle c tu s  sp ir itu s  n o s tri  p ro  su i d iv e rs ita te  
h a b e re  p ro p rio s  m od o s in  voce a tip ie  c a n tu , q u o ru m  n e ­
scio  q u a  o c c u lta  fa m ilia r i ta te  e x c ite n tu r .“ 1

§ 12.

N eben der T onkunst sind die M a le re i, P lastik  und  
B aukunst m it der R e lig io n  eng verbundene B ildungsquellen . 
A u s  ihnen gew annen die Griechen den so allgem ein verbreiteten 
S i n n  fü r  d a s  Schone, a n  ihnen  fand  zu jeder Z e it auch die 
christliche Gem einde einen Ersatz fü r  d as  Lesen der Hl. S c h r if t . 
„Q u o d  le g e n tib u s  sc r ip tu ra , hoc  id io tis  p ra e s ta t  p ic tu ra  
c e rn e n tib u s , q u ia  in  ip sa  e tia m  ig n o ra n te s  v id e n t, qu od  
sequ i d e b e a n t, in  ip sa  le g u n t, q u i li tte ra s  n e s c iu n t“ . 2

§ 13 .
Hinsichtlich der analytischen M ethode, welche w ir bei 

der Z erg liederung  des B egriffes oder eines Lehrsatzes a u ­
w enden, und  ih res W idersp ieles, der S yn these , die sich zunächst 
fü r  die form alen  D isc ip lin e« , z. B . die M athem atik  eignet, 
sei so viel bem erkt:

D e r  h l. T h o m a s  le h r t :  „ E s t  d u p le x  v ia  p ro c e d en d i 
a d  co g n itio n em  v e rita tis . U n a  q u id e m  p e r  m odum  re s o lu ­
tion is , secu n d u m  q u a m  p ro c e d im u s a  co m p o sitis  a d  s im ­
p lic ia , e t  a  to to  a d  p a r te m  . . .  E t  in  liac  v ia  p e rf ic itu r 
co g n itio  v e r i ta tis , q u a n d o  p e rv e n itu r  a d  s in g u la s  p a r te s  
d is tin c te  co g n o sc e n d as . A lia  e s t v ia  co m p o sitio n is , p e r  q u am  
p ro c e d im u s  a  s im p lic ib u s a d  co m p o sita , q u a  p e rfic itu r 
c o g n itio  v e r ita tis , cum  p e rv e n itu r  a d  to tu m .“ 3

D ie  M ethode ist also ein P r in z ip  oder eine R ichtschnur, 
eine Sache anznfassen, zu behandeln und  sie zu vollenden. 
D a s  methodische V erfah ren  ist nicht e tw as nothw endig V o r ­
geschriebenes, sondern sie m uss zweckmäßig gew ählt w erden.

1 S. Augustini Episcopi Confessionum libri tredecim. lih. 10, 
cap. 33. J. P. Migne, op. cit. toni. 32, pag. 790.

2 S. Gregorii Magni Epistolarum lil). 9, ep. 9. ad Serenum 
Episcopum Massiliensem. Ioannis Dominici Mansi Sacrorum Concilio­
rum Collectio, toni. 10. Florentiae 1767, pag. 256.

3 S. Thom. Aq. in 1. 2. Metapli. lect, 1, bei Dr. Fr. Egger, 
op. cit. pag. 89,
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D ie  M ethode m uss unterschieden w erden von der A ufgabe, 
au f die sie anzuw enden is t ;  es gibt eine M ethode zu zeigen, 
zu erklären, zn entwickeln, zu üben , aber keine deiktische, 
exegetische, entwickelnde, übende M ethode.

§ 14.

D.ie M ethode ist eine R ichtschnur, die didaktische M ethode 
ist m ith in  eine R ichtschnur des L ehrens. W a s  nach ih r ge­
richtet w ird , d a rf aber dadurch seiner N a tu r  nicht entfrem det 
w erden, sonst w ird  die M ethode giir Schab lone. D ie  A n w en ­
dung  der gew ählten M ethode ist im  gegebenen F a lle  eine 
Syn these  und  bei einer solchen müssen die B ed ingungen  e r­
wogen w erden, durch welche d a s  A llgem eine specialisiert w irb . 
D a s  u n te r lä ß t der M eth o d en cu ltu s  und  erzeugt so F ä lle  
an gew andter M ethoden , welche die F ra g e  w achrufen können, 
ob die M ethode fruchtbar, ja  ob sie üb erh aup t berechtigt 
ist. Diese F ra g e , en tsprungen  a n s  einem M issstande , den die 
V oreiligkeit erzeugte, verne in t der didaktische E m p ir is m u s , der 
angeblich A lles richtig triff t, auch ohne cs überlegt zu haben. 
Nach ihm  sind der Lehrgegenstand und  die M a n ie r  des 
L eh rers ausreichend, um  d as Sehrgeschäft zu regeln , eine kurz­
sichtige A uffassung, welcher w ir den E rfah rungssa tz  entgegen- 
stellen, dass die logische M ethoden lehre  von keiner D enkrichtung 
ungestraft vernachläß igt w ird . D e r  s ta rre  M e tho d en cu ltu s  h a t 
die Gedankenlosigkeit zu r M u tte r  und  p räsen tiert sich a ls  
Ungeschicktheit, die M ethodenscheu aber beruh t ans T räg h e it 
und  M a n g e l a n  G e s ta ltu n g s s in n .1

§ 15 .

D urch  die E n tw erfu n g  eines den V erhältn issen  a n ­
gemessenen L eh rp lanes, die Bezeichnung des richtigen m etho­
dischen V org ang es und  durch A bfassung von Lehrbüchern, in  
denen diese beiden leitenden Gesichtspunkte au sg ep räg t erscheinen, 
w irb  n u n  erst die M öglichkeit eines gu ten  U nterrichtes ge­
schaffen. S o l l  aber dieser in Wirklichkeit gu t sein, so m uss er 
konsequent aber auch m it vollem V erständnisse überw acht 
w erden. D a z u  sind R e lig io n su n te rrich ts-Jn sp ec to ren  u n a b w e is ­
b a r no thw endig . D ie  E rn e n n u n g  des N elig io n su n te rrich ts- 
Jn sp e c tv rs  erfo lg t durch d a s  F . - B .  O rd in a r ia t  und  zw ar fü r 
eine bestim mte P eriod e . Derselbe ha t die gewissenhafte A u s ­
fü h ru n g  des L eh rp lanes , wie ihn  die hochwürdigsten öster­
reichischen Bischöfe in  der allgem einen am  2 . A p r il 1 8 9 4  
in  W ien  abgchaltenen V ersam m lung  acceptiert haben, zu über­
wachen, den betreffenden R e lig io n s leh re r m it R a th  und  T h a t 
zn unterstützen, und  über B e th ä tig u n g  und  priesterliche Lebens­
fü h ru n g  derselben a n  d a s  F . - B .  O rd in a r ia t  B ericht zu e r­
statten.

'  Franz Wiedeman», Leitlinien für die Unterrichtspraxis, zu- 
sammcngestellt aus Otto Willnianns Didaktik. Braunschwcig 18!)4, S . 92. 
Anton Zupančič, Pedagogika. V Ljubljani 1888. S . 130.

U m  sich über die jeweiligen Z eitströ in llngen  besser zu 
in fo rm ieren , etwaige Schw ierigkeiten n n b  deren B ehebung zu 
besprechen, w ird  es angemessen sein, dass der R e lig io ns- 
Jn sp ec to r zeitw eilig, nach eingeholtcr G enehm igung des F .- B .  
O rd in a r ia ts ,  die R e lig io n s leh re r der M ittelschulen zu einer 
Cvnferenz zusam m enberltft.

D e r  In sp ec to r en tw irft die T a g eso rd n u n g , nachdem er 
eine entsprechende Z e it frü h er die zu besprechende» F ra g e n  an  
die M itg lieder versandt und  fü r  schwierigere F ra g e n  R eferenten  
bestellt hat. D ie  O pera te  w erden sodann bei der C onferenz 
besprochen u n d  dem F .- B .  O rd in a r ia t  vorgelegt. Ü ber die 
B era th n n g en  ist durch ein vom In sp ec to r zn bezeichnendes 
M itg lied  P ro toko ll zu führen  und  ist dasselbe nach erfo lg ter 
G enehm igung vom In sp e c to r und  den T heilnehm ern  zn u n te r­
fertigen.

M i t  bestem Nutzen werden diese Konferenzen zum al 
vor oder nach den gemeinsamen P rieste r-E x ere itien  stattsinden 
können.

lt . W eil'.

Die R eligion a ls  Tugendiibung.

§ 16 .

W enn  überhaup t jeder P rie s te r , so soll vorzüglich der 
R e lig io n s leh re r an  der heutigen M ittelschule ein M a n n  von 
erprobtem  B eru fe , festem C harakter, ausgebreiteten  K enntnissen 
und  echtpriesterlichem W andel sein. D ie  alttestam entlichen P rie s te r  
tru g en  a n  ih rer S t i r n e  die W orte  geschrieben: „ K ed o s ln 
J e c h o v a h “ „G o tt geheiligt" (E x o d . 3 9 , 2 9 ) , dam it sie stets 
der Heiligkeit eingedenk seien, zn der sie verpflichtet w a re n ; 
auch m ussten  alle O p fe r, welche von P rie s te rn  dargebracht 
w urd en , vom F e u e r gänzlich verzehrt w erden, zum  Zeichen der 
H eiligkeit des P rie s te rs , der sich ganz G o tt geweiht hat.

J e d e r  P rie s te r  also, zum al aber der R e lig io ns leh re r an  
der M ittelschule m uss sich ganz G o tt geweiht h ab en ; denn 
groß  ist seine M ission , wichtig seine T hätigkeit, aber äu ßerst 
schwierig ist d a s  A m t, welches er zu verw alten  hat. D ieses 
fordert einen ausgesprochenen besonderen lehräm tlichen B erns. 
E s  gibt M enschen, die ih res  eigenen geistigen Besitzes erst 
d ann  recht froh w erden , w enn sie ihn anderen  m ittheilen können. 
Cicero ha t u n s  den A ussprnch des P y th a g o re e rs  A rchy tas m it- 
g e th e il t : „S tieg e  Je m a n d  zum  H im m el a u f und  schaltete die 
N a tu r  der W elt und  d a s  W esen der G estirne , so w ürde sein 
beglückendes S ta u n e n  alle S üß ig k e it verlieren , w enn er N ie ­
m and hä tte , dem er davon erzählen k ö n n te .1

Auch S eneca  h a t diesen D ra n g , d as  eigene W issen in 
A ndere Überström en zn machen, und  um  des L ehrens w illen 
zu le rn en , treffend gekennzeichnet, und  eine allgem eine mensch­
liche E m pfindung  ausgedrückt, w enn er sag t: „ E g o  omnia

i Cicero, De amicitia 23.
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is ta  in te  cu p io  t ra n s fu n d e re  e t in hoc a liq u id  g a u d e o  
d isc e re , u t  d o ceam  ; n ec  u lla  re s  d e le c ta t , lice t s it  e x im ia  
e t  s a lu ta r is , q u a m  m ih i u n i s c itu ru s  s u m ; si cum  e x c ep ­
tio n e  d e tu r  sa p ie n tia , u t illam  in c lu sam  te n e a m  n ec  e n u n ­
tiem , re iic ian i : n u ll iu s  boni s in e  socio  iu c u n d a  p o ssess io  
e s t . “ 1 Forschung und Lehre stehen in  einem  inneren  Z usainm en- 
hange, und  d as erw orbene W issen strebt na tu rgem äß  nach 
M itth e ilu n g  ; einsam  im  G eiste geboren, sticht cs in  den G eistern 
seine B e thä tig nn g . Astes K önnen ltub W issen w ill sich d a r­
legen, und  Nebengedanken an  E rfo lg , B o rth e il und  flüchtigen 
R u h m  können selbst von W eltmenschen über diesem D ra n g e  
vergessen w erden. D a s  T re ib en  der K inder zeigt u n s , au f wie 
p rim itive  A ntriebe d as  L eh rbedürfu is  zurückgeht; es ist ihre 
Lust auszukram en, w a s  sie gelern t, kleineren Geschwistern 
L ehrer zu werden und  u n te re in an der S chu le  zu spielen. S o  
gibt es also in  der T h a t g e b o r e n e  L e h r e r ,  L e h re rn a tu ren , 
deren specifisches T a le n t d a s  d o n u m  d id a c tic u m  ist. I n  den 
P ädag o gen  von G o ttes  G naden  w irkt e tw as wie eine innere 
Necessitatici! ; w ir  wollen es lieber den von G o tt schon aus 
dem natürlichen  W ege augedeuteten B e rn s nennen .

8  17 .

Solche M ä n n e r  also braucht m an , um  durch ihre T ä t i g ­
keit an  der M ittelschule regenerierend au f die F am ilie  und  den 
S t a a t  zu wirken.

D ie  hochwürdigsten österreichischen Bischöfe äu ßerten  sich 
bereits im  J a h r e  1 8 4 8  zu r F ra g e  a lso : „D ie  Wichtigkeit der 
G ym nasien  ist g roß . A lle, welche a ls  P rie s te r  den M enschen 
E rk en n tn is  und  G nade  verm itte ln , A lle, welche a ls  O rg an e  
des S ta a te s  fü r  Recht und  sittliche O rd n u n g  sorgen, A lle, 
welche fü r W issenschaft und  G eistesentwicklung wirken sollen, 
und  fast alle S ö h n e  höherer S tü n d e  suchen a n  den G ym nasien  
ihre wissenschaftliche V o rb ild u n g , und  die A uffassungen, welche 
sie do rt einsaugen, üben umso größeren  E in flu ss , a ls  die 
R ichtung, welche dem jugendlichen G em üthe gegeben w ird , 
gewöhnlich fü r  d as  ganze Leben nachwirkt. S o l l  dem sittlichen 
Z erfa lle  E in h a lt gethan , sollen die B estrebungen, in  welchen 
sich die w ahre menschliche W ü rd e  bew ährt, nachhaltig erneuert 
w erden, so m uss die christliche W ah rh e it siegreich ihre göttliche 
K ra f t en tfalten  und  vor allem  in  dem Schöße der F a m ilie  d as  
W erk der W iedergeburt beginnen."

I n  M ig n e ’s  P a tro l ig ia e  cu rsu s  co m p le tu s , s e r ie s  g ra c c a , 
to m u s 2 9  lesen w ir im  Leben des heiligen B a s iliu s  des 
G ro ß en , der durch sein W erk „Aó-fo? itpò< tot»; v ioo ;, 8ro»; 
av i£  'KXXrjvixfov w'fsXoivto Xóyiov,“  „ O ra tio  a d  a d o le scen te s , 
q u om o do  p o ss in t e x  g e n tiliu m  lib r is  fru c tu m  c a p e re “ , den 
G ym nasien  so nahe steht, dass sich um  seine religiöse, fromm e 
E rz iehung  seine M u tte r  E m m elia  und  seine G ro ß m u tte r 
M a k rin a  besonders große V erdienste erw orben  haben. „ N ie " ,

1 Seneca, Ep. fi, § bei O. Willmann, Didaktik, II, 8.

bekannte B a s iliu s  später, „w erde ich die tiefen Eindrücke ver­
gessen, welche die R eden und  Beispiele dieser ehrw ürdigen  
F r a u  (M a k rin a ) au f meine noch zarte S ee le  gemacht haben ."

§ 18 .

I s t  jedoch die religiöse G ru n d lag e  der S ittlichkeit a u s  
der F a m ilie  geschwunden, d an n  m uss auch d as consolidierteste 
S taa tsw eseu  schaden nehm en, w ie u n s  dieses der N iedergang 
der alten  römischen W eltm acht zeigt. E s  gereicht zu r G enu g - 
th u u n g , dass m an sich hiebei au f A u to ritä ten  berufen kann, 
wie M o n tesqu ieu  und M om m seu , nach deren übereinstim m ender 
B eh aup tu ng  d as  seiner ursprünglichen W ürd e  und  R einheit 
entkleidete römische F am ilien leben  d a s  G ift seiner eigenen V e r ­
dorbenheit auch in  den O rg a n is m u s  des S ta a te s  tra n s fu n d ie r t 
hat. D ie s  konnte auch nicht an ders  sein. E s  gab ja  keine 
römischen M a tro n e n  m ehr, es gab keine M ü tte r ,  welche wie 
die M u tte r  der G rachen, ihre K inder a ls  ihre thenersten 
Schätze betrachteten und  sie selbst in p e rso n a  erzogen; hingegen 
aber gab es F ra u e n , welche die E rziehung  ih rer K inder S c lav en  
an v e rtrau ten . W ie sollten aber diese die ihnen zngewiesenen 
K inder gut erziehen, da sie doch selbst n u r  gedrillt n iem als  
die W oh ltha t einer menschenwürdigen, edlen E rz iehung  genossen 
h a tte n ? W ie konnten S c la v e n  in  die Herzen der K inder opfer­
bereite V aterlandsliebe  pflanzen, da sie doch selbst der bürgerlichen 
F re ihe it beraub t w a re n ?  W ie sollten rechtslose C rea tu re n  den 
S in n  fü r Recht un getrü b t bewahren uud  Rechtsgcfühl und  R ech ts­
sinn bei ihren Zöglingen  zu r gedeihlichen Entwickelung b r in g e n ? 
Auch die W ü rd e  der F r a u  w a r e rn ied rig t und  sie m usste in  
der B eso rg n is leben, dass ih r H e rr  sie a u s  dem H ause fo rt- 
schicken könnte. E s  fehlte sogar auch a u  einem Schleier, welcher 
diese Schande der M u tte r  vo r den A ugen der eigenen K inder 
verhü llt hätte . U nd  d a s  K in d ?  K aum  erblickte es d as  Licht 
der W elt, so gelaugte es vor den R ichterstuhl der väterlichen 
W illk ü r, um  d a s  U rthe il zu hören, ob es leben oder aber 
ungekannt, nnbejam m ert und  unbeachtet verlöschen soll.

§ 19 .
U n te r solchen V erhältn issen wachsen nicht C haraktere h e ra n , 

sondern H eloten, die sich in den D ien st und  S o ld  einzelner 
um  die H errschergewalt kämpfeudeu ehrgeizigen W aghalse stellten, 
au f dem F o ru m  bei Gericht und  W a h l ihre S tim m e  v e r­
kauften, au f dem Schlachtfelde aber auch ih r Leben, in  deren 
öder S eele  der S in n  fü r Recht und  F re ihe it erstorben w a r, 
die n u r  noch p a n e m  e t c irc e n se s  suchten.

§ 20.

W er andere bilden und zu C harakteren heranziehen w ill, 
m uss vor A llem  selbst ein gründlich durchgebildeter C harakter 
fein, auch schon mit des guten B eispieles wegen, dessen die 
Ju g e n d  so sehr bedarf. D ie  E rziehung  hat näm lich den Z ö g lin g  
zu einem sittlich guten Leben anzuleiten . D a  eine ausgebildete
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V ernnnfteinsich t erst ben Abschluss der E rziehungsthätigkeit 
b ildet, der Z ö g lin g  also, je w eite r er noch von der geistigen 
M ündigkeit en tfe rn t ist, desto w eniger im stande ist, ein richtiges 
U rthe il zn fällen , so ist es Sache der E rz iehung , dem Z ö g lin g  
zu z e i g e n ,  wie er sein V erh a lten  einrichten soll, dam it er 
sittlich gu t sei. A m  besten geschieht dieses wohl dadurch, dass 
ihm die Thatsache sittlich gu ten  H an d e ln s  vor A ngen gefüh rt 
w ird , also durch d as  gute B eispiel. D e n n  d as  gute Beispiel 
zeigt dem Z ö g lin g  nicht n u r , wie er zu handeln  habe, sondern 
auch, dass es möglich ist, so zu handeln , und  w ird  es durch 
den besonders in der Ju g e n d  so starken N achahm ungstrieb  des 
M enschen au f d as  vortheilhafteste unterstützt. D a s  gute Beispiel, 
d a s  der R e lig io n s leh re r durch sein w ohlgeordnetes, erbauliches 
Leben gibt, ist daher d as  beste, weil wirksamste M itte l der 
sittlichen E rziehung.

§ 21.

D a s  Beispiel ist entw eder ein u n m itte lb a re s  oder m itte l­
b ares, je nach dem vor den A ngen  des K indes sittlich gute 
H an d lu ng en  z u r A u s fü h ru n g  gebracht w erden, oder eine D a r ­
stellung derselben in B ild , S c h r if t  oder E rzäh lu n g  gegeben tvird.

A m  wirksamsten ist natü rlich  d as  u n m itte lb are  B eispiel, 
w eil die U nm ittelbarkeit der Thatsachen m it der ih r eigen­
tü m lic h e n  M ach t ans d a s  so empfängliche G enu ith  der Ju g e n d  
geradezu un feh lb ar einw irkt. D a r a u s  erhellt, w ie wichtig sta­
die sittliche E rziehung  des K indes d a s  gute Beispiel des E r ­
ziehers u n d  w eiterhin  seiner ganzen sittlichen U m gebung ist. 
E in e  einzige sittlich gute T h a t verm ag die unverdorbene Ju g e n d  
viel eher und  sicherer an s  die B a h n  der S ittlichkeit zu führen 
a ls  langathm ige  B elehrungen . D e r  Erzieher sei also bestrebt, 
sein eigenes V erh a lten  m it jenen sittlichen V orschriften in 
genauesten E ink lang  zu b rin gen , deren B efo lgung  er von dem 
Z ög linge  v erlan g t, und  sorge auch fü r  eine sittlich gute U m ­
gebung seines Z ö g lin g s.

E in  Ersatz fü r  d a s  un m itte lb are  B eispiel ist d as  m itte l­
bare , die bildlich, schriftlich oder m ündlich erzählende D a r ­
stellung von sittlichen H andlungsw eisen , welche der Ju g e n d  a ls  
M u s te r  dienen sollen, also d a s  Leben Je su  und  M a r i ä ,  Lebens­
beschreibungen der heiligen K irchenväter u n d  der anderen  christ­
lichen H eroen , aber auch C harak terdarste llungen  a u s  der W e lt­
geschichte. E s  ist klar, dass d a s  m ittelbare Beispiel nicht so 
w irksam  ist a ls  d as  u n m itte lb a re , da ihm die M ach t der 
U nm ittelbarkeit der Thatsache abgeh t; aber je m ehr sich die 
D ars te llu n g  irgend einer sittlichen H a n d lu n g  der U n m itte l­
barkeit des wirklichen Geschehens n äh ert, desto w irksam er ist 
auch d as  m itte lbare  Beispiel. D a s  m itte lbare  Beispiel entspreche 
also dem A nschauungskreise des Z ö g lin g s , sei, womöglich, a n ­
schaulich und  lasse die sittliche M u ste rh a n d lu n g  a ls  solche 
bildend ans den Z ö g lin g  einw irke», ergehe sich also nicht in 
u nnö th igein  In te rp re tie re n  und  D o tie ren . D a s  vorgehaltene

B eispiel soll den Z ö g lin g  durch sich selbst so anziehen, dass es 
g a r keiner M a h n u n g  m ehr b e d a r f .1

§ 22 .

D a  also g a r V ieles von der richtigen Besetzung der 
S te lle n  fü r  R e lig io ns leh re r an  den M ittelschulen ab hän g t, ist 
es zu wünschen, dass der A n tr it t  des R e lig io n s leh ram tes  an  
den M ittelschulen ein A ct des canonischen G ehorsam s sei, d. H. 
durch A u sw ah l und  B estim m ung  des Geeigneten durch den 
Bischof geschehe, der ja  n u r  die gedeihliche E rth e ilu n g  des 
R elig io nsu n terrich tes in tend iert, und  die Fähigkeiten und  A n ­
lagen der A sp iran ten  zu beurtheilen im stande ist. und  be- 
th ä tig te r H inneigung  zum  Lehrberufe im  B e d a rfs -  u n d  
E ig nu n g sfa lle  gerne entspricht. D esh a lb  ha t d a s  F . - B .  L a- 
v au te r O rd in a r ia t  u n te r dem 2 3 . M a i  1 8 9 4 , N r . 1 3 1 3  nach­
stehendes N o r m a l e  fü r  die C o n cu rsp n ifu n g  fü r R e lig io ns leh re r 
a n  M ittelschulen e rlassen :

„Nachdem d a s  hochheilige C oncil von T r ie n t ans die 
W ichtigkeit des L eh ram tes an  de» G ym nasien hingew iesen, 
fügt es be i: E t  n e  su b  sp ec ie  p ie ta t is  im p ie ta s  d is se m in e tu r , 
s ta tu i t  e a d em  s a n c ta  S y n o d u s , n em in em  a d  liu iu sm od i offi­
c ium  a d m itte n d u m  esse , q u i p riu s  a b  E p isco p o  loci d e  v i ta , 
m o rib u s  e t  s c ie n tia  e x a m in a tu s  e t a p p ro b a tu s  non fu e rit. 2 
D ie  von F a l l  zu F a l l  anzuberaum ende C v n cn rsp rü fn n g  ha t 
sich an s alle vvrzn tragendcn  D iscip line»  und  ans die Katechetik 
und Pädagogik  zu erstrecken. D ie  Gesuche tun Z u lassu n g  zu r 
C o n cn rsp rü fn n g  sind nach erfo lg ter C oncnrsanàschreibnng u u - 
verw eilt durch d as  Vorgesetzte F . - B .  D ecaiia lam t beim F .- B .  
L av a itte r O rd in a r ia te  e ittzubringen . Selbstverständlich w ürde 
nach den obcitierten B estim m ungen  des hochheiligen C oncils 
von T r ie n t  B ew erbern  um  eine vacante S te lle , die sich der 
fü r  diesen bestim mten F a l l  ausgeschriebenen C o n cn rsp rü fn n g  
nicht unterzogen, oder aber die P rü f t in g s -D is p e n s  vom O rd i­
n a r iu s  loci nicht erw irkt haben, die unbed ing t »othw endige 
m issio  c a n o n ic a  nicht ertheilt w erden. Entsprechend der B e ­
stim m ung der I. D iöcesan - S y n o d e  von L av an t, p a g . 5 4 , 3 
w ird  nach erfo lg ter E rn e n n u n g  der N om in ierte  d a s  Ju ra m e n tu m  
p ro fe ss io n is  tide i t r id e n tin a e  zu leisten haben, bevor ihm die 
kirchliche M ission  ertheilt tv ird ."

§ 23 .
Z u m  religiösen Leben die S c h ü le r anznhalten , dieselben 

fü r  G o tt u n d  die heilige Kirche zu gew innen, sie zu g läubigen 
katholischen C hristen  zu erziehen, sei des R e lig io n s leh re rs  
höchstes, m it a lle r H ingabe zu verfolgendes Z ie l. D a z u  sollen 
nachstehende Ü bungen d ie n e n :

1 Virgil Griminich, Lesebuch ber allgemeinen Erziehungslehre. 
Wien 1897. S . GO.

’ SS. Cone. Trid. scss. V. (leer, de ref. cap. I.
8 Vgl. II. Diöcesan-Synode von Lavanl, gefeiert 1890. Marburg 

1897, S . 241.
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1. A n allen  S o n n -  uiib F eiertagen  werde eine Exhorte , 
eventuell besonders fü r d as  O berghm nasinm  abgehalten . D ie  
Exhorten  sind a n s  dein Gedächtnisse vorzn tragen . N u r  w as  
vom Herzen kommt, d rin g t zum  Herzen.

2 . A n  S o n n -  und  F eiertagen  ist die S chu ljugend  strenge 
verpflichtet dem gemeinsamen G ottesdienste beiznivohne» ; a n  
gewöhnliche» S chu ltag en  soll sie zum  A uhvren  der Hl. Messe 
angeeifert w erben.

3 . D ie  Ju g e n d  gehe zu de» Hl. S a c ra m e n te »  so oft 
a ls  möglich, im m er aber g u t vorbereitet, eventuell nach einer 
vvransgegangcne» belehrenden Ansprache des R e lig io n s leh re rs . 
D e r  katholische J ü n g lin g  soll an  de» öfteren E m pfang  der 
Hl. S a c ra m e n te  rechtzeitig gewöhnt w erden. W ohl gehen die 
M ittelschüler derm alen dreim al des J a h r e s  gemeinsam zu den 
Hl. S a c ra m e n te » . B ei der großen S chn lerzah l au  manchen 
O rte n  und  bei dem M a n g e l a n  B eichtväter»  w äre  es vielleicht 
nicht angezeigt, einen noch öfteren gemeinsamen E m pfang  der 
1)1. S a c ra m e n te  zn im p e ra i . A ber der einzelne S ch ü le r soll 
selbst, von freien Stücken den B edürfnissen seiner S ee le  gerecht 
zu w erden trachten.

4 . B o r  jeder gemeinsamen Schulbeichte ist nicht bloß 
eine Exhorte zu halten , sondern es sollen die S c h ü le r auch 
noch w ährend  der U nterrichtsstunden in  den Klaffen besonders 
durch eine m ehr oder w eniger einlässige W iederholung der 
Lehre von den heiligen S acra m e n te »  der B u ß e  und des 
A lta re s  au f den w ürdigen  E m pfang  derselben gewissenhaft 
vorbereitet w erden. D e r  R e iig io n s leh re r w ird  am  Beichitage 
d a rü b er in vig ilieren , dass die S ch ü le r in  den Lehrzim m ern 
die G eistessam m lung nicht verlieren , w enn sie sich daselbst 
einfinden, um  sodann gemeinschaftlich zu r Kirche zu ziehen. 
I n  der Kirche angekommen, odorieren sie vorerst einige A ug en ­
blicke d a s  allerheiligste S a c ra m e n t, nehm en d an n  die ihnen 
angewiesenen P lätze  ein und  bereiten sich au f den bevor­
stehenden heiligen Act.

D ie  S ch ü le r sollen angeeifert w erden, beim E m pfange 
der Hl. C om m unio»  und  beim gemeinschaftlichen G ottesdienste 
im Gebete des heiligen V a te rs  zu R o m . des Diöcesanbischofes 
und S e in e r  kaiserlichen und  königlichen Apostolischen M ajes tä t 
from m  zu gedenken. D ie  A nhänglichkeit a n  die heilige katholische 
Kirche und  au  d as  geliebte österreichische V a te r lan d  zu hegen 
und  zu pflegen ist fü r den R e lig io n s leh re r eine P flich t, die

er nie a n s  den A uge» verlie rt, die er vielm ehr m it besonderem 
E ife r a u sü b t.

Jed e  A nstalt habe ihren S c h u lp a trv n , und begehe dessen 
Fest durch eine entsprechende kirchliche F e ie r, die w enn nicht 
sonst, so doch am  a u f d as  Fest folgenden S o n n ta g e  s ta tt­
finden kann.

D ie  so heilsamen O sterexercitien sollen m it allein E ife r 
abgehalten w erden, um  so die studierende Ju g e n d  w enigstens 
einm al im  J a h r e  auch zu ernsterem  und läng er andauernden , 
deshalb aber auch m ehr fruchtenden Nachdenken über des 
M enschen Z ie l und  E nde anzuhalten .

W enn  auch die T heilnahm e an  der Frohnleichnam sprocessiv» 
nicht ü b era ll in  gleicher W este u rg ie rt w ird , so zeigt die E r ­
fah run g , dass sich L ehrer und S ch ü le r auch spontan in w ürd e­
voller W eise an  derselben betheiligen.

G ro ß  sind also die P flich ten , die ein R e lig io ns leh re r a n  
der M ittelschule zu erfüllen hat. U m  denselben gerecht zu w erde», 
w ird  es nöthig  sein, dass er viel und  inständig  G o tt um  
seinen A lles verm ögenden B eistand  a n ru ft. G o tt hat es gewollt, 
dass der M ensch a lles , w a s  er w ahrhaft G u te s  ha t und haben 
kann, n u r  durch den a lle in igen  B eistand  der G nade und  au f 
die F ü rb it te  der seligsten J u n g f r a u  M a r ia  erlange. Diese 
H ilfe der G nade gew ährt aber G o tt, nach dem gewöhnlichen 
G ang e  seiner V orsehung, n u r  demjenigen, der betet, nach dem 
berühm ten A ussprache des G en n ad in s  (L ib . d e  E c c l.)  : W ir  
g lauben , dass N iem and  zu r Seligkeit gelangt, w enn G o tt ihn 
nicht dazu einlabet ; dass N iem and , der von G o tt dazu geladen 
ist, sein H eil wirke, w enn G o tt ihm  nicht beisteh t; dass aber 
N iem and  diese H ilfe verdiene, a ls  der, welcher betet.

N ehm en w ir  also einerseits a n , dass der Mensch, ohne 
den B eistand  der göttlichen G nade N ichts verm öge, und  dass 
andererseits G o tt diesen B eistand  gewöhnlich n u r  dem ertheile, 
welcher betet, so folgt h ie rau s  ganz n a tü rlich , dass d a s  G ebet 
u n s  zu r Ü bung  der S tandespflich ten  und zu r ewigen Seligkeit 
unum gänglich  nothw endig s e i .1

1 HI. Alphonsus Liguori, Das Gebet ein mächtiges Mittel des Heiles, 
Regensburg 1852. I. Th. 1. Cap.



Zu T à la r z w tc k e n  ausgestellte Keschtlttiguttgttt der fwlitischeil Kehördcn,
bctrrffkild dir Brr td |f igu iig  dcr l u n r t io i iö r r  juriüischcr L o r p o r a l io n r n  tur U n tr r frr t ig u n g  mm M i i i i b e n  u ntrr l irgcn  a l s  Zriigiiillr  

drm srürii S t r m p r l  von I töu lb n i .

p i e  hochlöbliche f. f. steiermärkische S ta tth a lte re i  hat 
u n te r  dem 14 . M ä rz  189V , Z . 8 0 0 7  Nachstehendes an her 
m itg e th e ilt:

„ D a s  k. k. M in is te r iu m  des I n n e r n  ha t m it dem E r ­
lasse vom  2 7 . F e b ru a r  1 8 9 9 , Z l .  3 7 2 7  Nachstehendes e r­
öffnet :

Ü ber eine von der F in a n z -L a n d e s-D ire e tiv n  in P r a g  
gestellte A nfrage  ha t d a s  F in a n z -M in is te r iu m  m it dem an  
alle F in anz-L andesbehörden  gerichteten E rlasse vom 16 . N ov. 
1 8 9 8 , Z l .  3 8 .0 8 6 , ausgesprochen, dass die zu Tabnlarzwecken 
ausgestellten Bescheinigungen der politischen B ehörden über 
die B erechtigung bestim m ter P ersonen  a ls  F n n e tio n ä re  einer

juristischen C o rp o ra tion , einer S p a rcassa , Gem einde oder eines 
P a tro n a ts a m te s  u . dgl. zu r rechtsverbindlichen U n te rfe r tig t« ^  
von S chriften  und U rkunden, mich w enn diese Bescheinigungen 
in  F o rm  von K lause ln  ausgeste llt w erden, a ls  Zeugnisse 
gem äß T . P . 26  lit. c und  4 6  lit. a , a a  des G ebü ren - 
gesetzes dem festen S tem p el von 1 fl. un terliegen .

H ievon w ird  d a s  hochwürdige F . - B .  O rd in a r ia t  m it dem 
Ersuchen in  die K e n n tn is  gesetzt, die unterstehenden P f a r r ­
äm ter, C u ra tie n , S t i f te  und  K löster von vorstehender E r ­
öffnung zu verständigen ."

B oranstehendes w ird  hiem it z u r  D arnachach tnng  kttnd- 
gemacht.

24.

Diöeeslin-Unchrichteil.
E rn a n n t wurde der hochwürdigc Herr Joses Pajek, Doctor dcr 

Theologie, Canonicus theologalis, Referent über den Religionsunterricht 
und die Religionsübungen an den Volksschulen dcr Diöcese, zum F.-B. 
Inspector für den Religionsunterricht an allen Mittelschulen der Diöcese.

B este llt wurde Herr Franz Časi als Provisor in S t. Leonhard 
ob Tüffcr.

Übersetzt wurden die Herren Kapläne: Ferdinand Ciuha von 
Peilcnstein aushilfsweise nach Fautsch und Johann Topolnik von Doberna 
nach Gams.

I n  den bauernden R uhestand sind getreten: Der hochwürdige 
Herr Carl Gajšek, Jubclpriestcr, F.-B. Consistorialrath, Ehrcndomherr,

dccoricrt mit dem goldenen Bcrdienstkrcnze mit dcr Krone, Pfarrer in 
Doberna und Herr Jakob Vidovič, Pfarrer in S t .  Leonhard ob Tüffer.

G estorben sind: am 10. März Titl. P . Gregor Jenič, F.-B . Gcistl. 
Rath, Definitor, Guardian und Präses des Hl. Ordens des hl. Francisens, 
im Kapuzinerkloster in Cilli im 56. und am 2. April Herr Franz Rath, 
Jubelpriester, dccoricrt mit dem goldenen Verdienstkrcnze mit dcr Krone, 
pens. Pfarrer von S t. Lorenzen am Draufeldc, in Windischfeistritz im 
80. Lebensjahre.

Unbesetzt sind geblieben die Kaplanspostcn in Doberna und 
Peilenstein.

A.-B. Lavantcr Ordinariat zn Marburg.
am  10 . A p r il 1 8 9 9 .

t  Michael,
Fürstbischof.

Druck der S t .  Shrillue-Buchdruckerc, in  M arb u rg .


